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Was ist die  
«Blue Heart» Kampagne?

• Es handelt sich um eine Initiative zur 
Mobilisierung der Öffentlichkeit für den 
Kampf gegen den Menschenhandel und 
seine gesellschaftlichen Auswirkungen.

• Ziel der «Blue Heart» Kampagne ist 
es, alle dazu zu ermutigen, sich einzubrin-
gen und die Bekämpfung dieses Verbre-
chens zu unterstützen.

• So können sich alle mit den Opfern 
des Menschenhandels solidarisch zeigen, 
indem sie das blaue Herz «tragen».

Was bedeutet das blaue Herz?
Das blaue Herz symbolisiert die Ver-

zweiflung der Betroffenen und erinnert 
uns an die Grausamkeit derjenigen, die 
andere Menschen kaufen und verkaufen. 
Mit der Verwendung der Farbe Blau der 
Vereinten Nationen demonstriert die Or-
ganisation auch ihren Willen, dieses Ver-
brechen gegen die menschliche Würde zu 
bekämpfen.

Auf dieselbe Weise wie die rote Schleife 
ein Symbol für die Bekämpfung von HIV/
Aids geworden ist, soll diese Kampagne 
das blaue Herz zum internationalen Sym-
bol für den Kampf gegen den Menschen-
handel machen. Indem Sie das blaue 
Herz «tragen», tragen Sie zur Sensibilisie-
rung der Öffentlichkeit für den Menschen-
handel bei und beteiligen sich an der Be-
kämpfung dieses Verbrechens.

Wie «tragen» Sie das blaue 
Herz, und wie zeigen Sie Ihre 
Unterstützung?

Um an dieser Kampagne teilzunehmen 
und das blaue Herz zu «tragen», müssen 
Sie nur einige einfache Regeln beachten, 
die auf unserer Webseite aufgeführt sind. 
Wir möchten möglichst viele Aktionen auf 
der ganzen Welt anregen und Privatper-
sonen, gemeinnützige Organisationen, 
die Privatwirtschaft, zwischenstaatliche 
Organisationen und Mitgliedstaaten er-
mutigen, sich an der Kampagne zu beteili-
gen. Wir laden Sie ein: 

• sich der Facebook-Gruppe «Blue 
Heart» Kampagne anzuschliessen, indem 
Sie das blaue Herz auf Ihrem Facebook-
Profil «tragen»; 

• die Webseite der Kampagne zu besu-
chen und das blaue Herz auf Ihrer Web-
seite oder auf Ihrem Informationsmaterial 
zu «tragen»;

• auf Ihrer Webseite einen Link zur 
Kampagne zu zeigen und das blaue Herz 
auf Ihrem Informationsbulletin oder in Ih-
ren Blogs aufzuführen, um die Kampagne 
bekannt zu machen;

• Ihre eigenen blauen Herzen zu produ-
zieren und zu «tragen», um die Öffentlich-
keit zu sensibilisieren (Sie finden die Er-
klärung dazu auf unserer Webseite);

• die Kampagne über Ihre Netzwerke 
und Kontakte bekannt zu machen;

• das blaue Herz weltweit bei der Or-
ganisation und der Teilnahme von Sen-
sibilisierungsaktionen zu tragen, um auf 
relevante Daten wie den europäischen 
Tag gegen Menschenhandel am 18. Okto-
ber oder auf die internationalen Tage der 
Sklaverei, der Frau oder des Kindes auf-
merksam zu machen; 

• Geld oder Naturalien zu spenden, mit 
denen die Kampagne und die damit ver-
bundenen Veranstaltungen unterstützt 
werden können.

Website: www.unodc.org/blueheart

Zeige Herz für Opfer von Menschenhandel

Menschenhandel beraubt die Opfer ihrer Rechte, zerstört ihre Träu-
me und nimmt ihnen ihre Würde. Dieses Verbrechen betrifft uns 
alle. Kein Land bleibt verschont. Jedes Jahr werden Millionen von 
Opfern in dieser modernen Form der Sklaverei gefangen gehalten 
und ausgebeutet. Um die Öffentlichkeit weltweit gegen den Men-
schenhandel zu mobilisieren, hat das Büro der Vereinten Nationen 
für Drogen und Verbrechensbekämpfung (UNODC) die internati-
onale «Blue Heart» Kampagne lanciert. Wir sind alle eingeladen 
mitzumachen und als Zeichen der Unterstützung ein blaues Herz 
zu tragen.
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Syrien

Reporter ohne Grenzen (ROG) 
veröffentlicht den Bericht „Journa-
lismus in Syrien - ein Ding der Un-
möglichkeit?“ über die Bedrohun-
gen für Journalisten und Medien 
in dem Bürgerkriegsland. Er zeigt, 
wie systematische Entführungen 
und ständig wechselnde Frontver-
läufe die journalistische Arbeit dort 
inzwischen schwieriger machen 
als in Afghanistan oder Libyen auf 
dem Höhepunkt der Gewalt. Ins-
gesamt sind in Syrien seit Beginn 
des Aufstands gegen Präsident 
Baschar al-Assad mindestens 110 
Medienschaffende wegen ihrer Ar-
beit getötet worden, davon 81 Pro-
zent von der Armee des Regimes. 
Mindestens 67 Journalisten sich in 
der Gewalt einer der Konfliktpartei-
en oder werden vermisst. 

„Besonders die immer häufige-
ren Entführungen machen die jour-
nalistische Arbeit in vielen Teilen 
Syriens inzwischen zu einem un-
kalkulierbaren Risiko“, sagte ROG-
Geschäftsführer Christian Mihr. 
„Ohne die Arbeit von Journalisten 
vor Ort droht das Leid der Men-
schen in dem Bürgerkriegsland in Verges-
senheit zu geraten. Alle Konfliktparteien 
sollten endlich akzeptieren, dass die Syrer 
wie auch die Weltöffentlichkeit ein Recht 
auf unabhängige Informationen haben.“ 

Der ROG-Bericht zeichnet nach, wie 
sich die Gewalt gegen Journalisten im 
Laufe des Bürgerkriegs gewandelt hat. 
Bis Mitte 2012 ging der Grossteil der 
Einschüchterungen und Festnahmen auf 
das Konto der Regierung und regimetreu-
er Milizen. Indem sie Bürgerjournalisten 
festnahmen oder bedrohten, wollten sie 
Berichte über die Proteste gegen Assad 
und das gewaltsame Vorgehen der Si-
cherheitskräfte verhindern. Bis heute fol-
tern und misshandeln sie systematisch 
Journalisten. Ab der zweiten Jahreshälfte 
2012 ging die Zahl der Festnahmen zu-
rück; stattdessen griff das Regime ver-
stärkt zu gezielten Tötungen. 

Auch die Arbeit internationaler Bericht-
erstatter behindert die syrische Regierung 

vorsätzlich. Im Frühjahr 2012 kündigte 
das Informationsministerium an, hart ge-
gen illegal eingereiste Journalisten vor-
zugehen. Zugleich vergibt die Regierung 
Visa nach politischem Gutdünken und 
häufig nur nach langen Wartezeiten, wes-
halb vielen Journalisten lediglich die ille-
gale Einreise bleibt. 

Seit dem Sommer 2012 gehen auch 
bewaffnete Oppositionsgruppen immer 
häufiger gewaltsam gegen staatliche und 
regimenahe Medien vor. Auch wenn das 
genaue Ausmass dieser Gewalt aufgrund 
der unsicheren Informationslage unklar 
ist, dürften bis heute rund 20 Journalisten 
entführt oder getötet worden sein, die für 
regimefreundliche Medien arbeiteten. Seit 
Ende 2012 drangsalieren und verfolgen 
militante Islamisten Journalisten auch in 
den Gebieten Nordsyriens, die von Re-
bellengruppen kontrolliert werden. In den 
Kurdengebieten im Nordosten behindern 
nicht zuletzt die Sicherheitskräfte der dort 

dominanten Partei der Demokratischen 
Union (PYD) eine unabhängige Berichter-
stattung.

Besonders unberechenbar ist die Ge-
walt, die von Al-Qaida-nahen Islamisten 
wie der Al-Nusra-Front und in jüngster 
Zeit vor allem ISIS ausgeht. Letztere ist 
in den von ihr kontrollierten Gebieten um 

Aleppo, Idlib und Al-Raqqa für 
die meisten Übergriffe gegen 
Journalisten seit dem vergan-
genen Frühjahr verantwortlich. 
Völlig unklar ist, welche Ziele 
sie mit ihren zahlreichen Ent-
führungen verfolgt. 

Die meisten Opfer fordert der 
syrische Bürgerkrieg unter den 
einheimischen Medienschaf-
fenden: Mindestens 102 von 
ihnen sind seit Beginn der Anti-
Assad-Proteste im Frühjahr 
2011 wegen ihrer journalisti-
schen Arbeit getötet worden, 
darunter 85 Bürgerjournalisten. 
Mehr als 200 syrische Medien-
schaffende wurden von den Si-
cherheitskräften der Regierung 
verhaftet, mindestens 58 von 
anderen bewaffneten Gruppen 
festgenommen oder entführt. 
Derzeit werden mindestens 50 
syrische Journalisten oder Bür-
gerjournalisten von der einen 
oder der anderen Seite festge-
halten oder gelten als vermisst.

Daneben sind bis heute min-
destens sieben ausländische 
Journalisten in Syrien getötet 

worden. Mehr als 30 wurden von Re-
gimekräften festgenommen, mindestens 
37 von anderen Konfliktparteien entführt 
oder sind verschwunden. Derzeit sind 
nach Kenntnis von ROG noch mindestens 
17 von ihnen in Haft, entführt oder ver-
misst. Seit den ersten derartigen Fällen im 
Juli 2012 haben sich die Entführungen in 
jüngster Zeit so stark gehäuft und profes-
sionalisiert, dass mittlerweile kaum noch 
ausländische Journalisten nach Syrien 
reisen. Im vergangenen September riefen 
Online-Foren militanter Islamisten offen 
dazu auf, alle Journalisten und insbeson-
dere Ausländer als vermeintliche westli-
che Spione gefangen zu nehmen.

Den ROG-Bericht „Journalismus in Sy-
rien – ein Ding der Unmöglichkeit?“ kön-
nen Sie hier herunterladen: https://www.
reporter-ohne-grenzen.de/fileadmin/rte/
docs/2013/131106_Journalism_in_Sy-
ria__RSF_Report.pdf

Neue Bedrohungen für Journalisten – Aktueller ROG-Bericht

Gut zweieinhalb Jahre nach Beginn des Aufstands in Syrien sind 
in Teilen des Landes militante Islamisten zur grössten Gefahr für 
Journalisten geworden. In den Gebieten um die nordsyrischen 
Städte Aleppo, Idlib und Al-Raqqa ist die Al-Qaida-nahe Gruppe Is-
lamischer Staat im Irak und der Levante (ISIS) für die grösste Zahl 
von Entführungen und anderen Übergriffen in den vergangenen 
Monaten verantwortlich.
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Menschenrechtsdialog

In Usbekistan existieren praktisch keine 
unabhängigen Medien, mindestens neun 
Journalisten sitzen zum Teil unter un-
menschlichen Bedingungen im Gefäng-
nis. „Die EU verliert ihre Glaubwürdigkeit, 
wenn sie auf Dialog und Kooperation mit 
einer derart repressiven Regierung setzt, 
ohne sich nachdrücklich für die Rechte 
der Menschen in Usbekistan einzuset-
zen“, sagte ROG-Geschäftsführer Christi-
an Mihr. „Dass der Menschenrechtsdialog 
mit Usbekistan hinter verschlossenen Tü-
ren stattfindet und die Öffentlichkeit kaum 
darüber informiert wird, beobachten wir 
mit Befremden.“ 

Besondere Verantwortung
Deutschland trägt dabei eine besonde-

re Verantwortung: Seit Juni 2012 ist die 
deutsche Diplomatin Patricia Flor EU-
Sonderbeauftragte für Zentralasien,  die 
EU-Zentralasienstrategie „Partnerschaft 
für die Zukunft“ wurde 2007 auf Initiative 
der deutschen EU-Ratspräsidentschaft 
hin beschlossen. „Wir hoffen, dass die 
neue Bundesregierung Menschenrechts-
verletzungen in Usbekistan deutlicher 
anspricht“, so ROG-Geschäftsführer Mihr. 
Im Partnerschafts- und Kooperationsab-
kommen mit der EU hat sich Usbekistan 
1999 nicht nur zu den Menschenrechten 
und demokratischen Prinzipien bekannt, 
sondern auch zugesichert, „die Entwick-
lung neuer Medien zu unterstützen“ (Art. 
64). „Wenn Deutschland ein ernstzuneh-
mender Akteur in der internationalen Men-
schenrechtspolitik bleiben will, muss es 
darauf bestehen, dass Usbekistan diese 
Verpflichtungen einhält“, so Christian Mihr.

Usbekistan auf Platz 164
Usbekistan steht auf der Rangliste der 

Pressefreiheit von Reporter ohne Gren-
zen auf Platz 164 von 179 Staaten, im 

GUS-Raum ist die Situation nur im Nach-
barstaat Turkmenistan noch schlechter. 
Präsident Islam Karimow zählt zu den 
grössten Feinden der Pressefreiheit welt-
weit. Unabhängige Zeitungen oder Rund-
funksender existieren in Usbekistan nicht, 
Kontakte ins Ausland werden so gut es 
geht verhindert. So dürfen Journalisten 
staatlicher Medien nur nach Erlaubnis der 
Regierung mit ausländischen Diplomaten 
sprechen. Seit Oktober 2012 kontrolliert 
eine dem Präsidenten unterstellte Behör-
de für Kommunikation und Information, ob 
sich Medien an dessen Vorgaben für die 
Berichterstattung halten.

Auch die Zensur des Internets hat das 
usbekische Regime erheblich verschärft. 
Seiten internationaler Menschenrechtsor-
ganisationen sind ebenso wenig zugäng-
lich wie kritische Nachrichtenportale, die 
aus dem Exil über Usbekistan berichten 
(uznews.net, fergananews.com, uzmetro-
nom.com). Auch der Zugang zu Software, 
mit der sich Internetzensur umgehen lässt 
(Proxyserver, Virtual Private Networks), 

ist oft blockiert. Wer sich in 
sozialen Netzwerken kritisch 
äussert, kann anhand sei-
ner IP-Adresse identifiziert 
und zum Verhör vorgeladen 
werden. Usbekische Internet 
Service Provider und Mobil-
funkanbieter sind angehalten, 
die Behörden zu informieren, 
wenn gehäuft „verdächtige“ 
Nachrichten zirkulieren. Im 
Extremfall können sie vom 
Staat aufgefordert werden, 
ihre Netzwerke abzuschalten. 

Freilassung  
der Journalisten

Reporter ohne Grenzen for-
dert die EU auf, sich für die 
Freilassung der neun Jour-
nalisten einzusetzen, die in 
Usbekistan wegen ihrer Arbeit 
in Haft sind. Die meisten von 
ihnen sitzen nach fingierten 
Gerichtsprozessen wegen 

angeblichem Handel mit Drogen, Terro-
rismus oder Beleidigung der Nation im 
Gefängnis, wo sie unter katastrophalen 
hygienischen Zuständen und teilweise 
unter Folter leiden. Besorgt ist ROG vor 
allem um den 63-jährigen Solidschon Ab-
durachmanow, der seit 2008 im Gefängnis 
sitzt und schwer erkrankt ist. Zwei weitere 
Journalisten, Jusuf Rusimuradow und Mo-
hammed Bekjanow von der Oppositions-
zeitung Erk, sitzen seit mehr als 14 Jahren 
im Gefängnis und gehören damit zu den 
am längsten inhaftierten Journalisten auf 
der Welt.
Website: www.reporter-ohne-grenzen.de

EU beim Menschenrechtsdialog unglaubwürdig
Anlässlich des Menschenrechtsdialogs zwischen der EU und Us-
bekistan fordert Reporter ohne Grenzen (ROG) deutsche und euro-
päische Politiker auf, vehementer als bisher gegen die Verfolgung 
unabhängiger Journalisten in dem zentralasiatischen Land zu pro-
testieren. 




